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Diele - Seule nadj ber Sdjroeh reifen lönnen. Die muffen in
ihren gerien nun mit einem englifdjen Sturort oorlieb nehmen,
©anj gut! Slbcr fdjon fittb bie ©ebanîen ber beiben beim
SmhbalPSJtatdj nom nädjften Samstag. Das berührt fie
oie! mehr, f(beinbar. Unb warum auch nicht? Denn — bas
Vfxwb ift in ©nglanb immer noch 3t»an3ig Schillinge wert,
bas ift ber ©runb ihrer Stühe. Der Debensbaltuitgsinbe-e
ift feit lebten 3uli um nur einen Vunft, nämlich oon 147
auf 148, alfo um nicht ein Vro3ent, geftiegen. Da ber
gleiche Snber oor anberthalb Sahren auf 155 ftanb, ift
alfo bas Vfunb ber Sausfrau immer noch fieben Vuntte,
ober am heutigen 2Bert gemeffen, immer nod) etroas mehr
als 5 Vrosent mehr roert als oor acht3ehn Vtonaten. ©s
ift heute nod) etroas mehr als acht Vrosente mehr roert
als im Suli 1929, unb 3iemlid) genau elf Vrosente mehr
als im Suli 1928, roährenb ber ©rofehcmbelsinber feit SIu»

guft nur 6 Vro3ent geftiegen ift, aber immer noch 4 Vro3erot
niebriger ift als oor einem Sabre.

Das ift aud) ber ©ruttb, roarurn teine ein3ige Vattf
audj nur in Sdjroierigïeiten tarn; roir hatten ttirgenbs einen
Sturm auf bie Vanïen. Depofiten unb Spargelber finb
alle geblieben roo fie roaren, foroeit nidjt baoon notroenbiger
SBeife anberer (gebrauch gemacht 3U roerben hatte. Das ift
3U einem fdjönen Deit ben 3eitungen, bie fofort auf bie
Vtöglidjfeit unb Vorteilfjaftigteit einer „neuen" SBährung
aufmerlfam machten, unb aber 3iiglei<b baburd) aud) bas
«oit beruhigten, 311 oerbanfen. Unb feither haben fid) Vtän»
ner in erfter Stellung in ber ginan3roelt, Stamen roie: Sir
Sofiah Stamp, Sir Senrp Stradofdj, ©ir VafU Vladet,
alles Voltsroirifdjafter unb Sinan3er oott Stang; bann auch
ber ehemalige ©efanbte in Verlin, Viscount D'Slbernon,
bem mutigen Sonbelsrebattor oom „Dailp Seratb", SOtr.

Francis SBilliams, 3ugefeIIt unb haben feine Sluffaffung
befiätigt. ©s gibt einige güfjrer in ber liberalen, foroie
in ber tonferoatioen Partei, bie aud) oom ©olb nichts
mehr roiffen roollen. Unb in ber Slrbeiterpartei, bie bei
ben. legten 2ßal)Ien ja 3roar oiele SOtanbate, aber wenig
Stimmen Derloreit hatte (roir haben nämlich ein furchtbar
fomifdjes 2Bal)Ifpftem), ift es abgemadjte Sadje, bah her
„©olbftaitbarb", roie es heifet, befämpft roerben mühte,
wollte jernanb ihn bod) nod) einmal roieber einführen. Da
bie. Sad;e im fjebruar im Varianten! Don gefehesroegen
roieber 3ur Spraye ïotnmen muh, ift es intereffant 3U

hören, was bie genannten SJtänner unb bie Arbeiterpartei
benn an bie Stelle ber ©olbroährung fehett roollen.

©igentlid) tonnte man fagen, bah mir fdjon heute eine

neue Sßährung haben. Das ift richtig, nur ift bas Softem
nicht gefehlid) oeranjfert. Die Van! of ©nglanb, im ©im
oerftänbttis mit ber Stegierung, ift gegenwärtig barauf be-
badjt, ben ,3nlanb=Vreisftanb 311 halten, alfo bie ©elb»
3irtuIation bem Vreisinber an3upaffen.

Dies ift nun genau ber Vorfchlag bes „Dailp Seralb",
ber Arbeiterpartei unb anberer fortfdjrittlidjer Volfsroirte.
Die ©elboerroaltung folle auf ben 2ßed)felfurs teine Ad)=
tung geben in ber ©elbausgabe, fonbern gan3 allein auf
bie ^Beibehaltung bes 3nIanb=Vreisftanbes adjten. Das
würbe bebeuten, bah bas Vfunb felbft über Sahr3ef)nte
hinaus, fo lange näntlid) biefe Vülitit betrieben würbe,
immer gleichen kaufroert hätte. Schulben, 3infen, Dohne,
würben nicht mehr gröfjer.ober fleiner, blofe weil ber
SGedjfelfurs hinaufging, ober heruntertam; jebesmal 3um
Stuben einiger weniger unb 3um Schaben oon Dielen.

Viele Deute behaupten nun, bah bies eine fehr fd)öne
Volitif wäre, aber fie oerunmöglidje ben internationalen
Sanbel, wenn heute für Ijunbert Sdjroei3erfrattfen fünf
Vfunb, in einer- SBoche oielleicht fünf Vfunb sehn, einen
Slionat fpäter nur oier Vfunb ad)t3ehn be3aljlt roerben
ntüffen. Aber bie Deute oergeffen, fo fchreibt §. SBilliams,
bah bann nicht bas Vfunb, fonbern ber tränten bum»
melt. Sobalb ber grauten in ber gleichen SBeife „gewährt"
wirb, fo wirb ber Vfunb»j5ranfen»Vreis fid) gleich bleiben.

Alfo, bas Vfunb ift feft, heute fd)on, baruttt geht alles gans
gemädjlidj weiter.

Aber nun frägt mich- ber oerebrte Defer: „Sa, aber
roas mit eurem fffreihanbel?"

Unb ba muh id) 3ugeben, bah id) mid) aufs Vro»
phe3eien in biefer Sinfidjt lieber nicht einlaffe. Ob es eine

ftänbige Sd)uh3ollpoIitif baraus gibt, ober ob es nur ein
oorübergehenbes Driegsmanboer gegen bas böfe Slttslanb
unb bie Arbeitslofigtcit bleibt, bas hängt baooit ab, wie
lange bie fonferoatioe Partei bas Varianten! befjerrfdjt.
©s gibt Deute, bie behaupten, bah bie Sd)uh3oIlpoliti! ber
fonferoatioen ^Partei bas ©rab fchaufle. ©s wirb tnandjes
auf bas Verhalten ber übrigen Dänber in ben fragen ber
3ölle, ber kriegsfdjulbett unb ber Sieparationen antommen,
roie bie Sd)uh3ollfeud)e oerläuft unb roie lange fie anhält.

Unb nun noch' Snbien. Da fann nur bas eine ge=

fagt roerben, bah nämlich faum einige hunbert Deute leben,
bie fid) in biefer tirage eigentlidj austennen, unb fidj bes»

halb nicht nur oon ©efüblen unb Vorurteilen leiten laffen
ntüffen. Die $rage ift feine politifdje, obwohl fie burd)
bie berichteten Vorfälle als foldje erfdjeint. ©s ift eine
polfsroirtfd;aftlid)e ffrage, genau fo, roie bie Slrbeitslofigfeit,
ober bie SBährungsfrage. Sie oom ethifchen Stanbpunfte
aus 3U betradjten, ift heute mühig. Das wäre oor hunbert
Sahren am Vlahe geroefen. Unb tatfächlicf) ftellen fiel) aud)
bie Snber oljtte Slusttahme auf ben Voben ber oolfsroirt»
fchaftlidjen Stotroenbigfeiten. Deiber ï>aï)en aud) hier bie
Volitifer bas V3ort. Unb, roie ein roeilattb Vunbesrat im
Stationalrat ausrief, fo ift es all über bie SBelt, nämlid):
Volitifer ftreiten lieber mit ©rinben als mit ©rünben.

' '

——

5)cr SDtanit, ber oott ^5ap!crfd)ni^cln lebt.
Diefer alte 5err int oerroitterten 5^ut mit ben fdjon

miiben, etroas nadjfchlürfenben Veiuen, ber allabettblicf) einen
Vumtnel burd) oerfdjiebene Dofale bes SBeftens macht, ber
lebt oott Vopierfchniijelu. Sticht wörtlich natürlich, benn bann
brauchte er nidjt bei SBinb unb 2Better aus3ugehen, fonbern
fönnte gemütli^ 3U Saufe fifjen. ©r oerfauft fie, fünf bis
fedjs Stüd für einen ffirofd)en, unb es ift an3unel)men, bah
er baoon, wenn aud) nid)t fürftlid), fo bod) gans annehm»
bar leben fann, beitn fein Slbfah fdjeint nidjt fd)Ied)t 31t fein.
Das macht, bah er biefe Vapierfdjnihel ben Deuten mit
2Bih unb Suntor anbreh't, mit einer faft boshaften, weil
fo erfolgreichen Spefulation auf ihre Steugier unb ihre Spiel»
leibenfchaft.

©s tnadjt ihm nid)ts aus, bah matt ihn anfänglich nicht
beachtet, ©r weih, bah feine 3eit fornrnt, bah man fiel) mit
ihm befdjäftigen unb bah er 3ehnmal länger in beut Dofal
bleiben roirb als jeber anbere, ber gerne etroas oerfaufeu
möchte. Uinftänblid) ftellt er nach einer feierlichen unb be==.

ooten Vegriihung bes SQSirts feinen Stod mit bem ©umnti»
fnopf in eine ©de unb hängt feinen Sut barüber. Datttt
roanbert er bie Difdje entlang unb legt neben jeben ©aft
brei bis oier fleine Vriefumfdjläge. Stuf jebem ficht in
ungelenfer, etroas altertümlicher Schrift, bah in biefent Utn»
fdjlag fid) fedjs Vapierfdjnihel befinben, bie richtig 3ufammem
gelegt ein grohes lateinifdjes H ober ein K ober eilt L
ober N bilben, uttb bah biefer Umfchlag sehn Vfettnige
foftet. Sd)roierige Vuchftaben foften fünfseljn.

SStan fchiebt bie Sadje unintereffiert beifeite. Aber bie
Dangeroeile ber Deute 3roifchen ober nad) bent ©ffett Der»

leitet boch ben einen ober anberen, roährenb ber SJÎattn
feine Slunbe tnadjt, ba3U bas Ding näljer 3U betrachten.
Unb man benft: roie fittbifdj. Damit glaubt ber Sitte uns
311 fangen. Das machen bie Schulfratjen fchott nicht mehr.

Aber irgettbroer öffnet bod) fo einen Umfdjlag uttb Der»

fudjt es unb bas ift ber grofje SJtoment bes alten SSiannes,
bie entfdjeibenbe Sefunbe feines ©efchäftes in biefent Dotal.

©in Värdjen o erfudjt es mit einem Vrief. Die Schnihel
finb raffiniert gefchnitten, bah «s ihnen nicht gelingt, ©s
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viele Leute nach der Schweiz reisen können. Die müssen in
ihren Ferien nun mit einem englischen Kurort vorlieb nehmen.
Ganz gut! Aber schon sind die Gedanken der beiden beim
Fußball-Match von, nächsten Samstag. Das berührt sie

viel mehr, scheinbar. Und warum auch nicht? Denn — das
Pfund ist in England immer noch zwanzig Schillinge wert,
das ist der Grund ihrer Ruhe. Der Lebenshaltungsindex
ist seit letzten Juli um nur einen Punkt, nämlich von 147
auf 143, also um nicht ein Prozent, gestiegen. Da der
gleiche Inder vor anderthalb Jahren auf 155 stand, ist
also das Pfund der Hausfrau immer noch sieben Punkte,
oder am heutigen Wert gemessen, immer noch etwas mehr
als 5 Prozent mehr wert als vor achtzehn Monaten. Ts
ist heute noch etwas mehr als acht Prozente mehr wert
als im Juli 1929. und ziemlich genau elf Prozente mehr
als im Juli 1928, während der Großhandelsindex seit Au-
gust nur 6 Prozent gestiegen ist. aber immer noch 4 Prozent
niedriger ist als vor einem Jahre.

Das ist auch der Grund, warum keine einzige Bank
auch nur in Schwierigkeiten kam: wir hatten nirgends einen
Sturm auf die Banken. Depositen und Spargelder sind
alle geblieben wo sie waren, soweit nicht davon notwendiger
Weise anderer Gebrauch gemacht zu werden hatte. Das ist

zu einem schönen Teil den Zeitungen, die sofort auf die
Möglichkeit und Vorteilhaftigkeit einer „neuen" Währung
aufmerksam machten, und aber zugleich dadurch auch das
Volk beruhigten, zu verdanken. Und seither haben sich Män-
ner in erster Stellung in der Finanzwelt, Namen wie: Sir
Iosiah Stamp, Sir Henry Strackosch, Sir Basil Blacket,
alles Volkswirtschafter und Finanzer von Rang: dann auch
der ehemalige Gesandte in Berlin, Viscount D'Abernon,
dem mutigen Handelsredaktor vom „Daily Herald", Mr.
Francis Williams, zugesellt und haben seine Auffassung
bestätigt. Es gibt einige Führer in der liberalen, sowie
in der konservativen Partei, die auch vom Gold nichts
mehr wissen wollen. Und in der Arbeiterpartei, die bei
den, letzten Wahlen ja zwar viele Mandate, aber wenig
Stimmen verloren hatte (wir haben nämlich ein furchtbar
komisches Wahlsystem), ist es abgemachte Sache, daß der
„Goldstandard", wie es heißt, bekämpft werden müßte,
wollte jemand ihn doch noch einmal wieder einführen. Da
die Sache im Februar im Parlament von gesetzeswegen
wieder zur Sprache kommen muß, ist es interessant zu
hören, was die genannten Männer und die Arbeiterpartei
denn an die Stelle der Goldwährung setzen wollen.

Eigentlich könnte man sagen, daß wir schon heute eine

neue Währung haben. Das ist richtig, nur ist das System
nicht gesetzlich verankert. Die Bank of England, im Ein-
Verständnis mit der Regierung, ist gegenwärtig darauf be-
dacht, den Inland-Preisstand zu halten, also die Geld-
Zirkulation dem Preisindex anzupassen.

Dies ist nun genau der Vorschlag des „Daily Herald",
der Arbeiterpartei und anderer fortschrittlicher Volkswirte.
Die Geldverwaltung solle auf den Wechselkurs keine Ach-
tung geben in der Eeldausgabe. sondern ganz allein auf
die Beibehaltung des Inland-Preisstandes achten. Das
würde bedeuten, daß das Pfund selbst über Jahrzehnte
hinaus, so lange nämlich diese Politik betrieben würde,
immer gleichen Kaufwert hätte. Schulden, Zinsen, Löhne,
würden nicht mehr größer oder kleiner, bloß weil der
Wechselkurs hinaufging, oder herunterkam: jedesmal zum
Nutzen einiger weniger und zum Schaden von vielen.

Viele Leute behaupten nun. daß dies eine sehr schöne

Politik wäre, aber sie verunmögliche den internationalen
Handel, wenn heute für hundert Schweizerfranken fünf
Pfund, in einer- Woche vielleicht fünf Pfund zehn, einen
Monat später nur vier Pfund achtzehn bezahlt werden
müssen. Aber die Leute vergessen, so schreibt F. Williams,
daß dann nicht das Pfund, sondern der Franken bum-
melt. Sobald der Franken in der gleichen Weise „gewährt"
wird, so wird der Pfund-Franken-Preis sich gleich bleiben.

Also, das Pfund ist fest, heute schon, darum geht alles ganz
gemächlich weiter.

Aber nun frägt mich der verehrte Leser: „Ja, aber
was mit eurem Freihandel?"

Und da muß ich zugeben, daß ich mich aufs Pro-
phezeien in dieser Hinsicht lieber nicht einlasse. Ob es eine
ständige Schutzzollpolitik daraus gibt, oder ob es nur ein
vorübergehendes Kriegsmanöver gegen das böse Ausland
und die Arbeitslosigkeit bleibt, das hängt davon ab, wie
lange die konservative Partei das Parlament beherrscht.
Es gibt Leute, die behaupten, daß die Schutzzollpolitik der
konservativen Partei das Grab schaufle. Es wird manches
auf das Verhalten der übrigen Länder in den Fragen der
Zölle, der Kriegsschulden und der Reparationen ankommen,
wie die Schutzzollseuche verläuft und wie lange sie anhält.

Und nun noch Indien. Da kann nur das eine ge-
sagt werden, daß nämlich kaum einige hundert Leute leben,
die sich in dieser Frage eigentlich auskennen, und sich des-
halb nicht nur von Gefühlen und Vorurteilen leiten lassen
müssen. Die Frage ist keine politische, obwohl sie durch
die berichteten Vorfälle als solche erscheint. Es ist eine
volkswirtschaftliche Frage, genau so, wie die Arbeitslosigkeit,
oder die Währungsfrage. Sie vom ethischen Standpunkte
aus zu betrachten, ist heute müßig. Das wäre vor hundert
Jahren am Platze gewesen. Und tatsächlich stellen sich auch
die Inder ohne Ausnahme auf den Boden der Volkswirt-
schaftlichen Notwendigkeiten. Leider haben auch hier die
Politiker das Wort. Und. wie ein weiland Bundesrat im
Nationalrat ausrief, so ist es all über die Welt, nämlich:
Politiker streiten lieber mit Grinden als mit Gründen.
»»» ' »»»,

^ -— »»»

Der Mann, der von Papierschnitzeln lebt.
Dieser alte Herr im verwitterten Hut mit den schon

müden, etwas nachschlürfenden Beinen, der allabendlich einen
Bummel durch verschiedene Lokale des Westens macht, der
lebt von Papierschnitzeln. Nicht wörtlich natürlich, denn dann
brauchte er nicht bei Wind und Wetter auszugehen, sondern
könnte gemütlich zu Hause sitzen. Er verkauft sie. fünf bis
sechs Stück für einen Groschen, und es ist anzunehmen, daß
er davon, wenn auch nicht fürstlich, so doch ganz annehm-
bar leben kann, denn sein Absatz scheint nicht schlecht zu sein.
Das macht, daß er diese Papierschnitzel den Leuten mit
Witz und Humor andreht, mit einer fast boshaften, weil
so erfolgreichen Spekulation auf ihre Neugier und ihre Spiel-
leidenschaft.

Es macht ihm nichts aus, daß man ihn anfänglich nicht
beachtet. Er weiß, daß seine Zeit kommt, daß man sich mit
ihm beschäftigen und daß er zehnmal länger in dem Lokal
bleiben wird als jeder andere, der gerne etwas verkaufen
möchte. Umständlich stellt er nach einer feierlichen und de-,
voten Begrüßung des Wirts seinen Stock mit dem Gummi-
knöpf in eine Ecke und hängt seinen Hut darüber. Dann
wandert er die Tische entlang und legt neben jeden Gast
drei bis vier kleine Briefumschläge. Auf jedem steht in
ungelenker, etwas altertümlicher Schrift, daß in diesem Um-
schlag sich sechs Papierschnitzel befinden, die richtig zusammen-
gelegt ein großes lateinisches 1t oder ein s< oder ein >.

oder bl bilden, und daß dieser Umschlag zehn Pfennige
kostet. Schwierige Buchstaben kosten fünfzehn.

Man schiebt die Sache uninteressiert beiseite. Aber die
Langeweile der Leute zwischen oder nach dem Essen ver-
leitet doch den einen oder anderen, während der Mann
seine Runde macht, dazu das Ding näher zu betrachten.
Und man denkt: wie kindisch. Damit glaubt der Alte uns
zu fangen. Das machen die Schulfratzen schon nicht mehr.

Aber irgendwer öffnet doch so einen Umschlag und ver-
sucht es und das ist der große Moment des alten Mannes,
die entscheidende Sekunde seines Geschäftes in diesem Lokal.

Ein Pärchen versucht es mit einem Brief. Die Schnitzel
sind raffiniert geschnitten, daß es ihnen nicht gelingt. Es
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gef)t nidjt, es Happt nid)t. Sie lachen unb beginnen fid) 311

ftreiten unb bie Nachbarn bordjeit auf.

„Ntoment mal", meint er, nimmt bie Sapierfdjnibel
unb erleibet Sdjiffbrudj.

„9Tein. JÖafj mid), 3d) bab's", fagt fie, aber fie bat
es audj nidjt unb bie Nadjbant greifen fdjmun3êlnb 3U ben

Sriefdjen, bie neben ifjtten liegen, „benen raerben roir's
3eigen."

Son Difd) 3U Difd) gebt es. ©s ift anftedenb wie
bie fjßeft unb fdjlieblidj puffeft bas gan3e fiolal.

„Na, gebt es nidjt?" fagt fremtblidj lädjelnb ber alte
töerr unb bilft einer Dame. Sdjnell bat er bie Sapier»
fdjnibel 3um nerlangten H 3ufammen.

„Donnerwetter", fagt ber £err, ber baneben fifet,

„baben Sie nod) mebr Sudjftaben?"
„Das gan3e Slpbabet."
„Dann geben Sie nod) eins ber."
„Nlir aud). eins. 3dj toill eins allein", fagt fie unb

fie beïommt es. Drei ©rofdjett ïaffiert banïenb ber alte
Serr unb eilt 3U einem anberen Difdj, non bem man ibn
ungebulbig ruft. Unb bann ruft es oon allen ©den unb
©nben. 3eber roill ibn 3ur £ilfftellung. ©r roirb auf*
geräumt, fann nidjt fo fdjnell, Iacf)t unb puffelt überall
mit, oerlauft toeitere Sriefdjen unb ïaffiert ©rofdjen unb
t$fünf3iger. 3ft er auf ber einen Seite fertig, ruft ibn bie
anbere, überall mub er helfen, geigen, neue Sudjftaben oer*
laufen.

Unb fo bat er plöblid) eine mtbänbige Stimmung ins
fiolal gebradjt. ©r bat uns alle 31t Stinöern gemadjt/ 2Bir

'fcbreien, freuen uns unb ladjen uns über bie Difdje roeg an.
©r ift ein guter Sfpdjologe, biefer alte §err, ber bie Sa*
pierfdjnibel 0erlauft, ©in guter Sfbdjologe aud) in ber
S3aljl ber Solale, in bie er gebt. Denn roenn er hier alles
abgegraft bat, hängt er fidj ein in ben 3lrm feiner Ofrau,
bie weibbaarig, mit einer Dafdje ooll Sriefdjen am ütrm,
ibn auf ber Strabe erwartet, unb 3iebt roeiter. Siele £0=
laie läfjt er aus. Sein Sdjer3 ift nidjts für bie gan3 ©Ie=

ganten unb nidjts für bie gan3 Srimitioen. ©r wählt bie,
bie etwas abfeits com groben ©Ian3 liegen, in benen er
£eute weib, bie für 2ßib unb ffieift einen ©rofdjen übrig
baben unb etroas fpringen laffeit, toenn man fie grobe Stin*
ber fein labt.

So 3iebt er jeben Sbenb herum, oerlauft bie Sapier*
fdjnibel in ben Umfdjlägen, bie er am Dag gefdjnitten unb
gefdjrieben bat.

Slan fiebt es iljm an, bab er beffere Dage gefeljen
bat, bab er einen Seruf batte, ber fid) ein anberes 3iel
ftedte als bas oon ©ffenbett ©rofdjen 31t erwerben. Nber
ben 2Beg, ben bie Not ibn wies, gebt er mit foldjem 2Bib,
bab er lein Settier unb lein ôaufierer ift. Slan tauft
ihm nidjt ab, um ibm 3U geben. Die ffirofdjen, bie man
ibm reidjt, finb wobloerbientes Ncquionlent für ein paar
launige Slinuten, bie man burdjlebte, unb für eine gute
3bee, bie man anertennt.

Denn es gebort Datent ba3U, oon Sapierfd)nit3eln 3«
*<*en.>'k Stario Stobr.

bcm omcrihûni^cit 9îï)ein.
Son Ost a r it 0 I lb run n er.

toie beiben ben ioubfon ben amerilanifdjett Nbein, unb
fie Ijaben gar nicbt fo unredjt bainit. 2Benn man feiner
gantafie einen orbentlidjen Nippenftob oerfefet, fo fann es

oorfommen, bab man fid) am éubfoit an ben 9?beiri oer*
febt fflblt, bab man bie babidjtfteilabfdjiebenben Stiftungen
ber ben Strom weftlid) abgren3enben gfelspallifaben für bas
©runbgemäuer einftiger, geioaltiger Surgen nimmt, bie in

fid) 3erfielen bis auf bie fjeftungswälle. Ober, bab man
bie itlöfter unb all bie anbern, mit bem itreu3 überglän3ten
latbolifdjen Nnftalten, fowie bie hotels auf Slount Seacon
unb bie laftellartig aufgeprobten Sommerbeime ber 9tTîiI=

Iionäre auf Sügelluppen unb in S3alboerfteden, für Sdjlöffer
bält, wie fie einen am Nbeine grüben. Unb bab man an*
gefidbts ber abertaufenb Sßeinftöde, bie oberhalb Newburgf)
bie £ügelwellen mit einer fattgrünen fiaubbede fänftigen,
SBeinftöde, bie teils nach Deffinermanier ge3ogen finb, oon
Nbeinrebbergen bei Nübesbeim träumt, oon 2Bin3erfeften
unb golbgelben Draubenblut in ber Slanfbeit gefdjliffener
Börner. 5lud) bas breitbebäbige SBallen bes Stromes, bas
fid) 3eit laffen 3roifdjen biefer Unruhe oon automobil*
überbebten Uferftraben, erinnert an ben Nbein, wie er burdj
©ermaniens ©benen 3tebt. 3a, biefes fidj 3cit laffen bes
Stromes imponiert mir am meiften, ber ich midj aus ber
Sab oon New Sorl*©itt) auf einen Dampfer ber Dat)=
£ine, auf ben „Nobert Ofulton", gerettet babe, um einen
Sonntag lang mit ben klugen unb mit ber Seele ein fjeft
3U begeben auf bem amerifanifdjen Nbein.

©ine Subfonfabrt am Sonntag ift ein Sergnügett, bas
erobert fein will. Slait glaubt nidjt, wie oiel Soll fidj
eine Sonntagsfabrt auf bem Subfon 3U Nuben macht. Se*
fonbers bas jübifdje ©lement New Sorts bat hier fein 3ion
gefunben; aber auch alle anbern Klaffen unb Nationalitäten
finb in groben ©ruppen oertreten, am wenigften oiel*
leicht ber raffenreine Sanlee. 3eber, ber ficb hier aus bem
Slaffenanbrang heraushört unb berausquetfcbt unb auf ben
Dampfer lommt, bat nur einen ©ebanlen, auf ben er ficb
mit unbefdjreiblidjer Sartnädigleit oerfteift: SBo erbamftere
idj einen geeigneten Sil3plat3? 2Bol)l finb Nberfjunberte
oon feberleidjt gebauten, fcbmalrippigen ftampierftüblen
barrilabenartig auf ben brei Serbeden aufgeftappelt, aber
wo fid) Daufenbe um ein Stuhlbein balgen, beibt es nidjt
lange fadein. Sibeit bie Saffagiere einmal feft, fo fiben
bie meiften oon ihnen wie fliegen auf ftlebepapier. Nur
ber Untergang bes Sdjiffes oermöcbte fie oon ihrem Slab
3U oertreiben.

2Bir fahren ab. Nlorgenlüble Srife ftreift unfere (Stirn.
Das Sdjiffsborn erwadjt mit bumpfem ©ebrüll aus Sange*

I weite unb Schlaf. Stabt unb ôafen bat bie Frühlings*
fonne blanl gefegt. Um bie SBoltenlraber bes unteren Nlan*
battan fiebern ein paar boffärtige f?eberwölllein gleich
Dämchen, bie 001t einer Dan3biele übernä^tigt nad) ôaufe
pilgern unb fid) eigentlich oor bem bellen Dage fcbämen
miibten. Die ©ranitterraffen, bie ins Nlauerwerl bes Dele*
pbonbuilbings geribten ^enfterfchlibe, fangen bas Seudjten
ber Söbc auf unb geben es weiter wie golbene Spiegelbälle,
bie gan3e Stabt entlang. Das ©olb ber Söbe oenwirnt
unb oerftridt fid) allüberall. Son ben 3ittnen bes in ein*
fame ioöbe empor gestaffelten 2BbitebaIl=SuiIbings, wallt
es wie ein golbener Deppidj herab, ben ber ÜBinb, ber 00m
Nleere her lommt, ausllopft, bab bie ©olbftäubdjen 311

Nlpriaben auffliegen unb wie ein ftrablenlörniger Negen
fid) auf bas Dädjergewirr ber öäuferflud)ten oon ©reenwidj*
unb 2Beft=Strect legen, an benen Klrmenier, Sraber unb
anbere bunte Söllerfdjaften ihre ôeimat haben, ©rbaben
gipfelt bas S3ooIwortb=SuiIbing, ein arcbiteltonifdjer Nlacbt*
ausbrud ber neuen SBelt, 792 gub über ben Strabcnfteig
binausragenb. ©s bat ficb beute eine bemantene ftrone über*
geftütpt, bie es mit einer ©ra3ie trägt, bie man fid) fonft
an Niefen nid)t gewöhnt ift.

Nn 3toeiunboier3igfter unb an bunbertfünfunb3wan3igfter
Strabe nimmt unfer bereits gepurzelt oolles Schiff neue
Nlenfcbenmaffen auf, bis ber Sd)iffsoffi3ier mit ber 3äblubr
in ber £anbböf)Ie bie oorfdjriftsmäbige Selaftungsguota
für erfdjöpft hält unb Slnall unb fjall bie S^iffsplanlen
ein3ieben Iäbt. Sunberte enttäuf^te ©efi^ter am Ufer.
„Subi au^ mitfahren!" greint ein Sürfdjlein aus bem
3unt Sieiben oerurteilten SNenfdjenlnäuel heraus. „Subi
auth mitfahren!" unb fein Sdjreiftimmdjen gebt im Stampfen
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geht nicht, es klappt nicht. Sie lachen und beginnen sich zu
streiten und die Nachbarn horchen auf.

„Moment mal", meint er, nimmt die Papierschnitzel
und erleidet Schiffbruch.

„Nein. Laß mich. Ich Hab's", sagt sie, aber sie hat
es auch nicht und die Nachbarn greifen schmunzelnd zu den

Briefchen, die neben ihnen liegen, „denen werden wir's
zeigen."

Von Tisch zu Tisch geht es. Es ist ansteckend wie
die Pest und schließlich pusselt das ganze Lokal.

„Na. geht es nicht?" sagt freundlich lächelnd der alte
Herr und hilft einer Dame. Schnell hat er die Papier-
schnitzel zum verlangten kl zusammen.

„Donnerwetter", sagt der Herr, der daneben sitzt,

„haben Sie noch mehr Buchstaben?"

„Das ganze Alphabet."
„Dann geben Sie noch eins her." >

„Mir auch eins. Ich will eins allein", sagt sie und
sie bekommt es. Drei Groschen kassiert dankend der alte
Herr und eilt zu einem anderen Tisch, von dem man ihn
ungeduldig ruft. Und dann ruft es von allen Ecken und
Enden. Ieder will ihn zur Hilfstellung. Er wird auf-
geräumt, kann nicht so schnell, lacht und pusselt überall
mit. verkauft weitere Briefchen und kassiert Groschen und
Fünfziger. Ist er auf der einen Seite fertig, ruft ihn die
andere, überall muß er helfen, zeigen, neue Buchstaben ver-
kaufen.

Und so hat er plötzlich eine unbändige Stimmung ins
Lokal gebracht. Er hat uns alle zu Kindern gemacht/ Wir

'schreien, freuen uns und lachen uns über die Tische weg an.
Er ist ein guter Psychologe, dieser alte Herr, der die Pa-
pierschnitzel verkauft. Ein guter Psychologe auch in der
Wahl der Lokale, in die er geht. Denn wenn er hier alles
abgegrast hat, hängt er sich ein in den Arm seiner Frau,
die weißhaarig, mit einer Tasche voll Briefchen am Arm,
ihn auf der Straße erwartet, und zieht weiter. Viele Lo-
kale läßt er aus. Sein Scherz ist nichts für die ganz Ele-
ganten und nichts für die ganz Primitiven. Er wählt die,
die etwas abseits vom großen Glanz liegen, in denen er
Leute weiß, die für Witz und Geist einen Groschen übrig
haben und etwas springen lassen, wenn man sie große Kin-
der sein läßt.

So zieht er jeden Abend herum, verkauft die Papier-
schnitze! in den Umschlägen, die er am Tag geschnitten und
geschrieben hat.

Man sieht es ihm an, daß er bessere Tage gesehen

hat, daß er einen Beruf hatte, der sich ein anderes Ziel
steckte als das von Essenden Groschen zu erwerben. Aber
den Weg, den die Not ihn wies, geht er mit solchem Witz,
daß er kein Bettler und kein Hausierer ist. Man kauft
ihm nicht ab. um ihm zu geben. Die Groschen, die man
ihm reicht, sind wohlverdientes Aequivalent für ein paar
launige Minuten, die man durchlebte, und für eine gute
Idee, die man anerkennt.

Denn es gehört Talent dazu, von Papierschnitzeln zu
leben.>ì Mario Mohr.

Auf dem amerikanischen Rhein.
Von Oskar Kollb runner.

ivie heißen den Hudson den amerikanischen Nhein, und
sie haben gar nicht so unrecht damit. Wenn man seiner
Fantasie einen ordentlichen Nippenstoß versetzt, so kann es

vorkommen, daß man sich am Hudson an den Nhein ver-
setzt fühlt, daß man die habichtsteilabschießenden Brüstungen
der den Strom westlich abgrenzenden Felspallisaden für das
Grundgemäuer einstiger, gewaltiger Burgen nimmt, die in

sich zerfielen bis auf die Festungswälle. Oder, daß man
die Klöster und all die andern, mit dem Kreuz überglänzten
katholischen Anstalten, sowie die Hotels auf Mount Beacon
und die kastellartig aufgeprotzten Sommerheime der Mil-
lionäre auf Hügelkuppen und in Waldverstecken, für Schlösser
hält, wie sie einen am Rheine grüßen. Und daß man an-
gesichts der abertausend Weinstöcke, die oberhalb Newburgh
die Hügelwellen mit einer saftgrünen Laubdecke sänftigen,
Weinstöcke, die teils nach Tessinermanier gezogen sind, von
Rheinrebbergen bei Rüdesheim träumt, von Winzerfesten
und goldgelben Traubenblut in der Blankheit geschliffener
Römer. Auch das breitbehäbige Wallen des Stromes, das
sich Zeit lassen zwischen dieser Unruhe von automobil-
überhetzten Uferstraßen, erinnert an den Nhein, wie er durch
Germaniens Ebenen zieht. Ja, dieses sich Zeit lassen des
Stromes imponiert mir am meisten, der ich mich aus der
Hatz von New York-City auf einen Dampfer der Day-
Line, auf den „Robert Fulton", gerettet habe, um einen
Sonntag lang mit den Augen und mit der Seele ein Fest
zu begehen auf dem amerikanischen Nhein.

Eine Hudsonfahrt am Sonntag ist ein Vergnügen, das
erobert sein will. Man glaubt nicht, wie viel Volk sich

eine Sonntagsfahrt auf dem Hudson zu Nutzen macht. Be-
sonders das jüdische Element New Yorks hat hier sein Zion
gefunden: aber auch alle andern Nassen und Nationalitäten
sind in großen Gruppen vertreten, am wenigsten viel-
leicht der rassenreine Yankee. Ieder. der sich hier aus dem
Massenandrang herausboxt und herausquetscht und auf den
Dampfer kommt, hat nur einen Gedanken, auf den er sich

mit unbeschreiblicher Hartnäckigkeit versteift: Wo erhamstere
ich einen geeigneten Sitzplatz? Wohl sind Aberhunderte
von federleicht gebauten, schmalrippigen Kampierstühlen
barrikadenartig auf den drei Verdecken aufgestappelt, aber
wo sich Tausende um ein Stuhlbein balgen, heißt es nicht
lange fackeln. Sitzen die Passagiere einmal fest, so sitzen
die meisten von ihnen wie Fliegen auf Klebepapier. Nur
der Untergang des Schiffes vermöchte sie von ihrem Platz
zu vertreiben.

Wir fahren ab. Morgenkühle Brise streift unsere Stirn.
Das Schiffshorn erwacht mit dumpfem Gebrüll aus Lange-
weile und Schlaf. Stadt und Hafen hat die Frühlings-
sonne blank gefegt. Um die Wolkenkratzer des unteren Man-
hattan schiebern ein paar hoffärtige Federwölklein gleich
Dämchen, die von einer Tanzdiele übernächtigt nach Hause
pilgern und sich eigentlich vor dem hellen Tage schämen
müßten. Die Granitterrassen, die ins Mauerwerk des Tele-
phonbuildings geritzten Fensterschlitze, fangen das Leuchten
der Höhe auf und geben es weiter wie goldene Spiegelbälle,
die ganze Stadt entlang. Das Gold der Höhe verzwirnt
und verstrickt sich allüberall. Von den Zinnen des in ein-
same Höhe empor gestaffelten Whitehall-Buildings, wallt
es wie ein goldener Teppich herab, den der Wind, der vom
Meere her kommt, ausklopft, daß die Goldstäubchen zu
Myriaden auffliegen und wie ein strahlenkörniger Regen
sich auf das Dächergewirr der Häuserfluchten von Greenwich-
und West-Street legen, an denen Armenier, Araber und
andere bunte Völkerschaften ihre Heimat haben. Erhaben
gipfelt das Woolworth-Building, ein architektonischer Macht-
ausdruck der neuen Welt, 792 Fuß über den Straßensteig
hinausragend. Es hat sich heute eine demantene Krone über-
gestülpt, die es mit einer Grazie trägt, die man sich sonst
an Niesen nicht gewöhnt ist.

An zweiundvierzigster und an hundertfünfundzwanzigster
Straße nimmt unser bereits gepurzelt volles Schiff neue
Menschenmassen auf. bis der Schiffsoffizier mit der Zähluhr
in der Handhöhle die vorschriftsmäßige Belastungsquota
für erschöpft hält und Knall und Fall die Schiffsplanken
einziehen läßt. Hunderte enttäuschte Gesichter am Ufer.
„Bubi auch mitfahren!" greint ein Bürschlein aus dem
zum Bleiben verurteilten Menschenknäuel heraus. „Bubi
auch mitfahren!" und sein Schreistimmchen geht im Stampfen
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